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bie gotifche, St. Shlartin gemeinte, ältejte 3ird)e greiburgs
beherrscht. Miltes urib neues ©athaus, bas einft für Staffer
ÏJtarimilian gebaute fÇalïenfteinfcfje „3um SBalfijdj" ge*
nannte Saus, bie enge Änioerfitätsjtrahe, bte alte Uni*
oerjität, ber ©etershof, bas Slbjteigeguartier ber Siebte non
St. Bieter auf bem Sd)roat3toalb: alle biefe toftbaren 53au=
roerïe oerjtärten bett urfprilnglicEjeu ßinbrud, baß jich grei*
bürg mit ©echt 3u ben jchönften Stäb ten Deutjdjlanbs säfjlert
barf. ©tan rounbert fid), baft jo oieles jo gut erhalten
blieb, roenn man jidj oor Slugen hält, bah greiburg 1632
unb 1638 oon ben Sdjtueben, 1644 oon ben ©apern unb
Oejterreidjern, 1677 unb 1744 oon ben gran3ojeit erobert
tourbe, toobei es jebesmal, oor allem aber 1744, hart mit*
genommen tourbe.

2Ber mit ber Söllentalbahn in bas romantijdjc Dal bes
Sd)toar3roaIbes hinausfahrt ober oon- einer ber Söben auf
bas lieblidje Stabtbilb hinunterfdjaut, ber toirb bieje ©in*
brüde nidjt oergejjen, fonbem gerne toieber als (Saft nad)
greiburg 3urüdtehren.

Bärndütsch my Muettersprach.
Plauderei von Frieda Brunner.

©ället, fo lang me beheimen ifd), bäntt me nie, ober
emel jälte bra, tuas für ne SRadjt üji fhhietterjprad) inn
jt'd) hat.

©rfdjt tue me furt ifd)-, i ber grömbi, be faht nie afa
gjpiihre, toie fejdjt baft bs Sär3 unb b'3JÏuetterjpradj, mit*
enanb oertuachfe jt). 2Bär uo ©ärn chunt, bracht nibemal
über b'Sdnutpergränsen uus, numen ttf 3üri uje ober uf
©ajel abe, jo rnertt er jd)o — — jib bini nümme gan.j
bebeime; es fählt mer öppis.

Die heimelige^Dön up üjem ©ärnbütfd) jt)n*es,
tuon*is fahle! Das ifcb grab gnueg, für eim Särstoeh
3'madje. — 9Wir chöimds 3tuar itib djlage, bah anber fiiit
nib frünbled) juettis fuge. 3m ©ägeteil, mir hei fogar es
fichers ©füehl, bah men*is überall guet Ipbe ma, gan3
bfunbers emel 3'©ajel uttbe. 2Bas b'fdjulb ijdj bra, ob
üji Sprach ober üji 5lrt, i tueis es nib, oiellidjt grab
beibes. Slber eis ijdj jidjer, öppis Siebers djan*ûs i ber
grömbi nib begägne, als tuemer unertuartet ghöre bärn»
bütfd) rebe!

2ßon=i uo ©ârit uf ©ajel abe 3üglet bi, ijchs mer int
5tfang niene tuohl gji als i mpm neue Sei unb i inprn
grohe,. jd)5ne ©arten inne.

Dert hani. Salat unb ©üebli gfäibt ha ©ohne gfeht
unb ©höhlt pflüget, gan3 glpdjlig tuie mes 3'©'ärn o macht.
3 ha Sluemebanbeli, eis fdjöner toeber bs anbere 3tuäg=
tünjtlet, ha gjprüht unb gjätet unb mängijth oor luuter
5)fer gar niimmemeh bra bäntt, bah i jo halbers i ber
grömbi bi. Slber tuenn ig i b'Stabt ha müejfe, für ga
5)cfjäuf 3'madje, jo hets mi bunît, i jpg oerlore, djuum
bah i oorem ©artetor unb uf ber Strah uh gjtanbe bi.
Sd)o im Dram bs SBüefe oom Silleteur: „©illieee gefä*
ligjt!" het nti im Slfang ntängijd) gan3 erdjlüpft; be band
nattirledj fofort toieber a 23ärn müejje bänte, too b'fiüt
jo gauà ett=anbcre Don hei i ihrer Gpradj. —. 5lba,
s' ifd) eifad) b'Jßängispt nam Särnbütfdj gji, too mi jo
grüüfeli het djöntte plage, bie erjti 3pt hie 3'Safcl unbe.

33ajelbütjcf) ifd) bod) 0 fd)ön unb gait3 e fpni Sprach
jo hand mi nt.ängifdj jälber tuöllen=überrebe; aber ntpni

.Obre, bie hei jid) eifad) gar nib djönne gtoöhne bra. So
tuurlig het bas tönt, tuenn b'Süt um tni ume 3fäme grebt
hei; ntängijd) ifcb es mer fajd) chinbled) oorcfjo, bas fchöne
33ajelbütjd) unb mängifd», bfunbers roemts Serre grebt hei,
fajd) djlp affeïtiert. 3tem, i ha mi eifad) lang nib djönne
gtpöhnc bra. ©eqieljt mer, liebi 53ajler.

3ihe ha=mi gtuahnet an euch unb a eui Sprach, aber
i ha toäger es paar 3ährli braucht ber3ue. Dibr roüjjets
ia, 53ärner jp lang jam, aber fi fp treu, unb bas ifd) bod)

0 öppis roärt, ober? t- P- - m 1 .1
©s joli Sût gä, too b'äRuetterjprach uerlehren=i ber

grömbi, aber tuenn e 33ämer hei ch-unt unb roenn er 31000311

3ahr lang toäri 3'Sinterinbie gji, jo faht er bod) am erjte

Dag jcho toieber afa bärnbiitfcb rebe; es chunt ihm garp
uo jälber. — — -

Obs roabr jpg, het mi einijch öpper gfragt, bah es inätt*

gergattig Särnbütfdj gäbi?
3a ja, s' het öppis, aber bihr müeht bänte, üiife,

Seimattanton ifd) e jo groh, bah 33ajelftabt unb 93afel=

lanb ntitenattber fid) oerirre djönnte brinne. D'5lemmi=
talerhure 3um SBpjpiel reben ruuch; b'Stabtbärner berotir
fpner; im Seelanb d)önne fi guet fluedje, feit me, aber im

Oberlanb be fafch bejjer fingen als rebe. ©s ijdj: fogar
jcho oord)o, bah ei ©ärner ber anber, 3um SBpjpiel bct

Stäbter ber Oberlänber bim erjte 23egägne nib jo rächt

oerjtanbe het.
5Bon=i 3erjtmal am Saslibärg bi i be fÇerie gji, jo

han=i emel ntpni Ohre 0 no müejje jpihe, bis bah t alls

oerjtanbe ho, roas bie fiiit bert äfäme brichtet ober 311 mir
gjeit hei. 5Bon=i bert einijd) e oier3giähregi 3umpfere gfragt
l>a, roiejo jo roenig ©hinber jpgen im Dorf, het ji :mer prompt
3ttr 5tntroort gä: „3oa, am 23ärg htiraten äben b'SRinb

unb an ber ©ajjen b'©hinb!" Das roott jäge, bah b'Sasli»
bärger mit hürate roarte, bis bah fie unb är 3jäme e groüjji
5ln3ahl 53eh im Stall hei, ober bejjer gjeit uf ber 911p,

aber 3'Sdteiringe tüege ji be beruür oiel 3iung, no fajdjt
als ©hinb hürate. — — © grau, too uf ber fötatte Sattf
usgjpreitet het, band grüeht unb- je gfragt: „trodjnet=er?"
Da git ji mer 3tir 5lntroort: „3oa, tuenn äfch oppen no

djlp jchunnati", bas heiht: „3a, tuenn b'Sunne no djlp

jd)pnc tät". —- — llnb en 5letti hand gljört ßum

SlRüetti jäge: „ältäbi, gimmer grab eijd) bie ältoen Schtrümpf
ahett mit bänen rogfcfjen tRajdjien." Da het bie alti grau
es iPaar bruuni, jdjafroullegi Strümpf, too oor am Spif
toph jp aglismet gji, oom Ofejtangli abegnol) unb je beut

9letti gä. Das fp bie Stürmpf mit „bänen topfchen 9!a-

jdjen" gji. SBenn aber arnene ©arte3uun 3möi Sasli-
bärgermeitjdji bineanbcr jtanbe unb öptpis briete, unb s'

djunt es Dritts oerbp, jo fragts gan3 jicher: „Seit er en

Dorf?"
„3oa, hätten mir es Süüs!" gäbe bie 5lnbere 311t

9lntroort. So rebe ji am Saslibärg.
3m 9lbeIbobe tönt es toieber gan3 anbers. Dert hat''

einijd) es 53uebli, too gar grüüfeli briegget het, gfragt:
„2Bas hefd) ©hlpne, roarum pläärijchi?" „Se, b'Schud
bübeni jchuehie mi ging un iis het mer ber gööfer gnol)!"

5lljo, b'Sdjueldjinber tüege ne geng jtüpfe unb eis beig

ihm es güüfi gnoh. 3a, füüf fRappe meh ober roeniger im

Sofefad dja jon=es ffiuebli jd)o 3'briegge mache. —
3m Slbelbobe jäge ji bem ©häs „Spps". Das band

gmertt, roon=i einijd) mit=eme urchige 5IbeIbobner am gh)<j)'

Dijd) g'äjje ha. Uf bs SRal gumppet ihm es Stüdli ©h^
ab ber ©able*n=unbere Dijd) abe; är büdt jedn fürs ufsha uw

feit gan3 trodfe: „3ih ifd) mer grab en Sdjnäb Sdjpps
beren Dijd) ahi ghiit, aber es macht npt, i frijjen*en gib® •

— 3 glaube, bas brauchend jih nib no bejjer 3'oerbärn*

bütjche, gället bihr heits oerjtanbe?
5lber 3'3feltroalb roeis groüh nib jebe Stabtbärner fo;

fort, roas bas joli heihe, toenn es SRüetterli jps ©l)'",;!
fragt: „SBas muelifcht ooch, hefd) bs Soutelli agrüehrt-
Das roott jäge: roarum brieggijd) 0, f»efd) bs ©böpn"

agfdjlage?
533e=me oo obemabe gäge Dhun 3ue chunt, jo m"'

me glp, mi nadfet ©ärn; es toirb ba jcho meh srebt o'

gjunge.
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die gotische, St. Martin geweihte, älteste Kirche Freiburgs
beherrscht. Altes und neues Rathaus, das einst für Kaiser
Maximilian gebaute Falkensteinsche „Zum Walfisch" ge-
nannte Haus, die enge Unioersitätsstrasze, die alte Uni-
versität, der Petershof, das Absteigequartier der Aebte von
St. Peter auf dem Schwarzwald: alle diese kostbaren Bau-
werke verstärken den ursprünglichen Eindruck, daß sich Frei-
bürg mit Recht zu den schönsten Städten Deutschlands zählen
darf. Man wundert sich, das; so vieles so gut erhalten
blieb, wenn man sich vor Augen hält, das; Freiburg 1632
und 1638 von den Schweden, 1644 von den Bayern und
Oesterreichern, 1677 und 1744 von den Franzosen erobert
wurde, wobei es jedesmal, vor allem aber 1744, hart mit-
genommen wurde.

Wer mit der Höllentalbahn in das romantische Tal des
Schwarzwaldes hinausfährt oder von einer der Höhen auf
das liebliche Stadtbild hinunterschaut, der wird diese Ein-
drücke nicht vergessen, sondern gerne wieder als Gast nach
Freiburg zurückkehren.

kâi-riâûìsà ml^ Nuetterspinà
lìulìerei von I iisnln Lrnnner.

Gället, so lang me deheimen isch, dänkt me nie, oder
emel sälte dra, was für ne Macht üsi Muettersprach inn
sich het.

Erscht we me furt isch, i der Frömdi, de saht me afa
gspühre, wie fescht daß ds Harz und d'Muettersprach mit-
enand verwachse sy. Wär vv Bärn chunt, bracht nidemal
über d'Schwyzergränzen uus, numen uf Züri use oder uf
Basel abe, so merkt er scho — — jitz bini nümme gang
deheime; es fählt mer öppis.

Die heimelige, Tön vo üsem Bärndütsch syn-es,
won-is fähle! Das isch grad gnueg, für eim Härzweh
z'mache. Mir chöi-n-is zwar nid chlage, daß ander Lttt
nid fründlech zuenis syge. Im Gägeteil, mir hei sogar es
sichers Gfüehl, das; men-is überall guet lyde ma, ganz
bsunders emel z'Basel unde. Was d'schuld isch dra, ob
üsi Sprach oder üsi Art, i weis es nid, viellicht grad
beides. Aber eis isch sicher, öppis Liebers chan-üs i der
Frömdi nid begägne, als wemer unerwartet ghöre bärn-
dütsch rede!

Won-i vo Bärn uf Basel abe züglet bi, ischs mer im
Afang niene wohl gsi als i mym neue Hei und i mym
große, schöne Garten inne.

Dert Hani Salat und Rüebli gsäiht, ha Bohne gsetzt
und Chöhli pflanzet, ganz glychlig wie mes z'Bärn o macht.

I ha Bluemebandeli, eis schöner weder ds andere zwäg-
künstlet, ha gsprützt und gjätet und mängisch vor luuter
Ufer gar nümmenieh dra dänkt, daß i so halbers i der
Frömdi bi. Aber wenn ig i d'Stadt ha müesse, für ga
Uchäuf z'mache, so hets mi dunkt, i syg verlöre, chuum
das; i vorem Eartetor und uf der Straß us; gstande bi.
Scho ini Tram ds Rüefe vom Billeteur: „Billieee gefä-
ligst!" het mi im Afang mängisch ganz erchlüpft; de han-i
natürlech sofort wieder a Bärn müesse dänke, wo d'Lüt
so ganz en-andere Ton hei i ihrer Sprach. — Aba,
s' isch ejfach d'Längizyt nam Bärndütsch gsi, wo mi so

grüüseli het chönne plage, die ersti Zyt hie z'Basel unde.
Baseldütsch isch doch o schön und ganz e fyni Sprach

- so han-i mi mängisch sälber wöllen-übexrede; aber myni
Ohre, die hei sich eifach gar nid chönne gwöhne dra. So
kuurlig het das tönt, wenn d'Lüt um mi ume zsäme gredt
hei,- mängisch isch es mer fasch chindlech vorcho, das schöne
Baseldütsch und mängisch. bsunders wenns Herre gredt hei,
fasch chly affektiert. Item, i ha mi eifach lang nid chönne
gwöhne dra. Verzieht mer, liebi Basler.

Jitze ha-mi gwahnet an euch und a eui Sprach, aber
i ha Wäger es paar Jährli bruucht derzue. Dihr müssest

ja, Bärner sy langsam, aber si sy treu, und das isch doch

o öppis wärt, oder? m >
-

-

Es soll Lüt gä, wo d'Muettersprach verlehren-i der

Frömdi, aber wenn e Bärner hei chunt und wenn er zwäuzg
Jahr lang wäri z'Hinterindie gsi, so faht er doch am erste

Tag scho wieder afa bärndütsch rede; es chunt ihm ganz

vo sälber. — — ^

Obs wahr syg, het mi einisch öpper gfragt, das; es mcin-

gergattig Bärndütsch gäbi?
Ja ja, s' het öppis, aber dihr müeßt dänke, üüse

Heimatkanton isch e so groß, das; Baselstadt und Basel-
land mitenander sich verirre chönnte drinne. D'Aemmi-
talerbure zum Byspiel reden ruuch,- d'Stadtbärner dervm
fyner; im Seeland chönne si guet flueche, seit me, aber im

Oberland de fasch besser singen als rede. Es isch sogar
scho vorcho, daß ei Bärner der ander, zum Byspiel der

Städter der Oberländer bim erste Begägne nid so rächt

verstände het.

Won-i zerstmal am Haslibärg bi i ds Ferie gsi, so

han-i emel myni Ohre o no müesse spitze, bis das; i alls

verstände ha, was die Lüt dert zsäme brachtet oder zu mir
gseit hei. Won-i dert einisch e vierzgjähregi Jumpfere gfragt
ha, wieso so wenig Chinder sygen im Dorf, het si :mer prompt
zur Antwort gä: „Joa, am Bärg hiiraten äben d'Rind
und an der Gassen d'Ehind!" Das mott säge, daß d'Hasli-
bärger mit hürate warte, bis daß sie und är zsäme e gwüssi

Anzahl Veh im Stall hei, oder besser gseit uf der Alp,
aber z'Meiringe tüege si de dervür viel zjung, no fascht

als Chind hürate. — — E Frau, wo uf der Matte Hanf
usgspreitct het, han-i grüeßt und- se gfragt: „trochnet-er?"
Da git si mer zur Antwort: „Joa, wenn äsch oppen M
chly schunnaii", das heißt: „Ja, wenn d'Sunne no chip

schyne tät". ^ —. — Und en Aetti han-i ghört zum

Mlletti säge: „Mädi, gimmer grad eisch die älwen Schtrümpf
ahen mit dänen wyschen Naschen." Da het die alti Frau
es Paar bruuni, schafwullegi Strümpf, wo vor am Spih
wyß sy aglismet gsi, von: Ofestangli abegnoh und se dem

Aetti gä. Das sy die Stürmpf mit „dänen wyschen Na-

schèn" gsi. Wenn aber amene Gartezuun zwöi Hasli-
bärgermeitschi bineander stände und öppis brichte, und s'

chunt es Dritts verby, so fragts ganz sicher: „Heit er en

Dorf?"
„Joa, hätten mir es Hüüs!" gäbe die Andere M

Antwort. So rede si am Haslibärg.
Im Adelbode tönt es wieder ganz anders. Dert han->

einisch es Buebli, wo gar grüüseli briegget het, gfragt:
„Was hesch Chlyne, warum pläärisch?" „He, d'Schuel-

büdeni schuehje mi ging un iis het mer der Fööfer gnoh!"

Also, d'Schuelchinder tüege ne geng stüpfe und eis heig

ihm es Füüfi gnoh. Ja, füüf Rappe meh oder weniger im

Hosesack cha son-es Buebli scho z'briegge mache. —
Im Adelbode säge si dem Chäs „Spys". Das han-i

gmerkt, won-i einisch mit-eme urchige Adelbodner am glM
Tisch g'ässe ha. Uf ds Mal gumppet ihm es Stückli Chäs

ab der Gable-n-undere Tisch abe; är bückt sech fürs ufzha und

seit ganz troche: „Jitz isch mer grad en Schnätz Schpys UN'

deren Tisch ahi ghiit, aber es macht nyt, i frissen-en glysh -

— I glaube, das bruuchen-i jitz nid no besser z'verbärn-
dütsche, gället dihr heits verstände?

Aber z'Jseltwald weis gwütz nid jede Stadtbärner so'

fort, was das soll heiße, wenn es Müetterli sys Chindu

fragt: „Was muelischt ooch, hesch ds Houtelli agrüehrt-
Das wött säge: warum brieggisch o, hesch ds Chöpstu

agschlage?
We-me vo oben-abe gäge Thun zue chunt, so men

ine gly, mi nachet Bärn; es wird da scho meh gredt a>

gsunge.
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3'©ärn falber, bert bin=i ufgtoadfen urtb i b'Sduel,
bert dunt mps ©ärnbütfdi bär. 3u mpner ©binberspt bet
me jraar ufern Sdueltoäg mängifd' be dlpn»es anbers ©ärn»
bütfdj grebt als bebeime; bert bet=is b'ÜJiüetter toieber an»
bers brietet.

Ufern Sdueltoäg bei mpni ©rüeber 9ftattenänglifd
glebrt oo fettigne, too oo ber 99latte i b'Stabt ober i ©reite»
rain ufe 3üglet fi), urtb ruas bie gtoiifet bei, i da nüt ber»

oür, bei fi nie gauä für fid) alleirti d)önne bbalte. ©toöbn»
leib am glpden 9lbe fcbo, toen=ig i ber ©budi abgtoäfde
unb fi mer bs ©fdirr abtrödnet bei. ifds losgange, 3um
23r)fpiel: 3es, bs ßeni ifd) es toofs fütobi, — bet ber
elter ©rueber afa bridten unb bruuf ber jünger: flu, nobis,
bs 3bi ifd oiel bs foofere; ft) ©rüetfdi bet mer 3toar
roöuen é ©bempp alänte, aber bänt bini fuubcr beroognuupft.
— îli, bas ft) ftruubi (Siele, bie fOtätteler, bie fäge „Sadj"
für iüiaa u „Sütoofe" für Brou. 2Bon=is ber ©aier einifd)
par hasard 3u=n=ere fettigen 9Ibebunterbaltung cbo ifdji, bet
er aber anberi Saiten uf3oge, potj 2Bätter, ba brüber roott
i jib lieber nüt nädjers oerrate. — — —

3iem, oo ber Sdjuel banne bini uf 3üri djo, 3U»nere
patänte Xante, nad)bär i bs 2BäItfde unb bu toieber ga
©ärn; fpäter o no d)It) über tifi Sdjitoi)3ergrän3en ufe unb
üb bini fi)t füfsäb 3abre 3'SafeI. Éber input Särnbütfd
bini treu blibe unb ba's fogar, bibr roärbet lofe, fpber
einifd) in SBelgie räd-t guet d)önne bruude. ©eïanntled
rebt me bert fran3öfifd), a mangent Ort aber o flätnifdj.
fin guet, mir gangen i ne Saben pne, mt) 9Kaa unb ig,
bftellen öppis uf fran3öfifdj unb rebe 3fäme bärnbiitfcb, ber»
tople baff bie Brau b'Sdjublaben ufmadjt für bie Sad) oüre»
3'fuede. Si ftubt e dip, unb plöbled fabt fi flämifdj mit
is afa rebe. Si djönni bas beffer als fran3öfifd, feit fi
ganj frobled), unb üfi Sprad' tüeg fi gans guet oerftab.
©o benn a bei mer 3'®tibbelîerfe i be ßäbe turiofitätsbalber
nume no bärnbütfdj grebt unb mir fp gan3 guet usdjo ber»
ntit;_ bingäge bie 3030 ©aflerbame, too mit üs bert fp gfi,
bei ihre Dialätt nib djönne bruude, me bet fe=n»eifad nib
oerftanbe, menu fi bafelbütfdj grebt bei. Dodi bas bet nib
nie! sfäge gba, unb b'fgauptfad ifd),- nad) mpner Steinig
geng no bie, bob bie, too mitenanb unb binenanber labe,
enanber fuedje 3'oerftab; mi bet ja nib nume bs Sluul, mi
6et 0 $änb, too me da büte mit.

Der ©ärner ifdj unb blpbt, fafd' obni Usnabm, i fpm
Särs es Stuetterdinb, unb brum ber fiängi3Pt djlp unter»
roorfe. 2ler muefe albeneinifd bei, unb toenn er über bs
«Reer müefet fabre!

3tebt ne gäg fpne ©ärge 3ue unb 3um Stüetti unb
3um ületti, toenn er bas ©Iüd bet, baff fpni ©Here no labe.
~ Der ©afelbärner roott toieber einifd) fi fdönt, blaui 2Iare
Sieb; toenn fcbo ber SRpb 3'©afel oiel breiter ifdj; s' ifd)
bait nib b'SIare!

SBie freut me fid), toenn uf ber Seimreis bs ©fprädj
oo_ be Slttreifenbe fo nabbinab ine»n»anberi Xonart über»
Sett, toill geng nteb ©ärner i b'Sfebabn pftpge. Da fabt
stm bs §är3 a jublen unb mi mueb fed oöllig überba, fid
"m mit3jube, „3ubu! jib bini glp bebeime!"

Sßeme nume toieber einifd fp Seimet, fpni ßüt unb
IPttt Särge gfeb bet unb fp fjeimeligi Spradj bet gböre
rebe um fecb ume, be fabrt me gärn unb 3friebe toieber
©afel 3ue.

3Benn's nib fcbo fpfdjter ifd, fo luegt me no nés
baarmal 3rügg 311 be Sdneebärge, too mie ne filberige
-dsall über b'Stabt pne Iuege. ÏBie fdnäll fabrt bod bä
3ug! Çfbuum fibt me 3'grädtem i fpm ©gge, fo ifd tne
9®iib fdo 3'®urgborf unbe. —

50lrr oifaois fp einifd uf ber Seireis 3toee jungi ©anggle
Smffe, too bie gan3 3pt gladet bei. ïlber too ber 3on»
ourtör „93urgborf" rüeft, fabre fi 3fäme: „3 bu, fdo 23urb»
«t. mier müeffen ufe; red mer gfdtoing bs 3üüg adjen ufem
-oarre; aber tifig dip!" Hub buffe fp bie luftigen 2lemmi»

talermeitfdeni gfi. Du dunt e SRuetter miteme Suebli pne
unb oifaois 00 mir do fibe unb näbe mi en eitere 23ure=

maa miteme d)Ipne oerftrublete ®art. „SKuetti", fabt ber
©bip afa fürntle, „SRuetti, bä fötaa fou anes angers Ort
ga bode, ©äu 9Kuetti, feig ibms bod!" Das bet es ©däär
gä bis ga Sangetbal, i ba gtoüjj mängifd bs £ade fafd
gar nümm dönne oerfjäbe. Dä 23uur bet afe fuur brpgluegt
unb bas junge graueli oifaois nib tninber, gab toien=ere
ber ©bip geng 3Ieäli gmadt unb gdääret bet: „So fäg
ibms bod, bänt fölaa." — — — 3'fiangetbal fp fi ufe,
alli Drüü. —

23o bert etoäg nimmt bs ©ärnbütfd toieber gleitig
ab unb 00 Olte bänne — toeme bei ©fpabne bp fed) bet,
brüdt me ber ©bopf i Sdiantel, too bim fünfter banget
unb nüdt glp einifd P- So balb im Dufel inne ifd' met

ridtig geng no 3'®ärn. —
2Bas bet jib 0 bas fÇraueli i ber ülnfelaube gfeit

bä fOîorge? „3 da SRptüüri nib euere 3ebere 3'oerfuede
gä; ber 3lnlen ifd früfd a füefee, bier döit mers glaube.
3 ba no nie fei rädeligen ufe 9Jlärit brunge!"

Unb too ifd ädt b'jjrau Sdüb bido mit ibrem Stanb?
Dert bim 3ptgloggenegge bet fi albe <Sdür3 feilgba, fipbli
unb Unberbofe, Striimpf, Ktafelümppen unb ©am in allne
Farben unb Qualitäte. 3 ba fe geng no oor ben üluge,
bie grofei, Iiebi B^rau, mit ibrem fdtoaqe Xüedü über
b'Obre bunbe. „2Bas bani für ed?" bet fi alben e fo
früttbled gfragt unb toemen öppis oon»ere bet toölle dauffe,
fo bet fi gfeit: „fiue, bas ba ifd biuiger, aber bifers ben»

für be befferi Qualität, fflßeifdj, i mues baut biuegi fRitfd»
tig 0 ba für bie, too nib melj toei 3able. fiue, toe ber bas
ba gfaut, fo giben=i bers 3'aueriaueriüfferfdt für föif Btäntli,
ftatt für föift u fäd39, mill bus bifdj!" Oie gueü Brau,
fpt mängem 3abr ban»i fe nümme gfeb, i glaube balb,
fi fpgi gftorbe.

D'Sttrefraue, too am SBpbermärit ©mües feil bei, bie

fp be mängifd nib e föoli frünbled; gan3 bfunbers oergeit
ne»a»albe b'Sebttlb, toenn öppen e jungi Stabtfrau fo toun»
berlig tuet unb nib toeis, roott fi ©babis ober ©böli, ©bruut»
ftielen ober Spinet, Säfferüebli ober ©ääli — toil! b'©binb
nib gärn IRüebli tüegen äffe, unb ber Spinet 3iebji büür unb
b'©brutftiele beige nöie nib oiel ©bufdt- ©babis äffi ber
SJtaa e leine, är fägi geng, bä bläbii. —

„II fo=n»es ©böblibfdöberli für i b'BIeifdfuppe?" —
,/Jtei, bas ifd mer 3'grüentfdelig, i ba ber ©böli lieber
gääl", feit bie Brau unb lauft topter mit ibrem Iääre ®oge=

dorb am 3lrnt. „Das ifd bös, toenn no oiel e fo dääme,
dönt eim ber SOIärit gftoble roärbe", feit ei SKäritfrau 3ur
anbere, unb bie antwortet ooller Xöibi: ,,©s toär bänt
gfdpber, fettig Süt täten ibrers ©död i ber SIppitegg
dauffe, b'Sduäberfräfegi oergieng ne be. S' nimmt eim

nume tounger, 00 toas bie läbe." — — —
© fo flügt mänge Xrääf ungfinttet 00m fianb i b'Stabt

pne, obni bafe me=n=enanb toeniger guet mödti Ipbe. _3m
(Sägeteil; toenn's e dip 3'maden ifd, fo lauft me 3toöimaI
i ber SBude, am 3pftig unb am Samftig ufe ältärit, fpgs
mit em ©borb am 2Irm unb mit em 9teb ober fogar mit
em ©binberroage. ©i ber Brau ffirüenig 00 ©ätblebäm
dauft me b'jpuurgraued unb b'Särnerrofenöpfel, b'Brau
Singgeli 00 ©büuib bringt ber fdörtft Säutlifalat ufe SOIärit,
b'©ier nimt me bi ber Brau ©pger 00 ©braudtbal, ber

dudigräutt späcl bint Sïtebger ÜJlarti 00 Sdönbüebl unb
ber Suurdabis bi ber Brau Siegetbaler. — 9Ki tennt fo

fpner £üt unb roe me einifd' oier3äb Xlag nüt ufe SDlärit

geit, fo beifets be bs nädftmal toe me dunt: „Se, ©oft
£ob u Dant, i ba gtoünb fdo ÜIngft gba, bibr fpget drant.
5lber mpn ©ott bod 0, Brau ©ärber, bibr fpt ja im fieib!
2Bär ifd ed gftorbe?" — — —

„9tenei, es ifd mer niemer gftorbe, bas ifd seng no

mp alte SRäritroct, toüffet=er, bä rötfdelig. Der ©ueb, bä
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Z'Bärn sälber, dert bin-i ufgwachsen und i d'Schuel,
dert chunt mys Bärndütsch här. Zu myner Chinderzyt het
me zwar ufem Schuelwäg màngisch de chlyn-es anders Bärn-
dlltsch gredt als deheime: dert het-is d'Muetter wieder an-
ders brichtet.

Ufem Schuelwäg hei myni Brüeder Mattenänglisch
glehrt vo settigne, wo vo der Matte i d'Stadt oder i Breite-
min ufe züglet sy, und was die gwüht hei, i cha nüt der-
oür. hei si nie ganz für sich alleini chönne bhalte. Gwöhn-
lech am glychen Abe scho, wen-ig i der Chuchi abgwäsche
und si mer ds G schirr abtröchnet hei, ischs losgange, zum
Byspiel: Jes, ds Leni isch es toofs Modi, — het der
elter Brueder afa brichten und druuf der jünger: Uu, nobis,
ds Jdi isch viel ds toofere: sy Brüetsch het mer zwar
wöuen è Chempp alänte, aber däm bini suuber dervognuupft.
— Ai, das sy struubi Giele, die Mätteler, die säge „Hach"
für Maa u „Molch" für Frou. Won-is der Vater einisch

par Iissarä zu-n-ere fettigen Abedunterhaltung cho isch. het
er aber anderi Saiten ufzoge, potz Wätter, da drüber wott
i jitz lieber nüt nächers verrate. — — —

Item, vo der Schuel dänne bini uf Züri cho, zu-nere
patänte Tante, nachhär i ds Wältsche und du wieder ga
Bärn: später o no chly über üsi Schwyzergränzen use und
ich bini syt füfzäh Jahre z'Basel. Aber mym Bärndütsch
bim treu blibe und ha's sogar, dihr wärdet lose, sydev
einisch in Belgie rächt guet chönne bruuche. Bekanntlech
redt me dert französisch, a mängem Ort aber o flämisch.
Nu guet, mir gangen i ne Laden yne, my Maa und ig,
bstellen öppis uf französisch und rede zsäme bärndütsch, der-
wyle dich die Frau d'Schubladen ufmacht für die Sach vüre-
z'sueche. Si stutzt e chly, und plötzlech faht si flämisch mit
is afa rede. Si chönni das besser als französisch, seit si

ganz fröhlech, und üsi Sprach tüeg si ganz guet verstah.
Vo denn a hei mer z'Middelkerke i de Läde kuriositätshalber
nume no bärndütsch gredt und mir sy ganz guet uscho der-
mit-, hingäge die zwo Baslerdame, wo mit üs dert sy gsi,
hei ihre Dialäkt nid chönne bruuche, me het se-n-eifach nid
verstände, wenn si baseldütsch gredt hei. Doch das het nid
viel zsäge gha, und d'Hauptsach isch nach myner Meinig
geng no die, daß die, wo mitenand und binenander läbe,
enander sueche z'verstah: mi het ja nid nume ds Muul, mi
het o Händ, wo me cha düte mit.

Der Bärner isch und blybt, fasch ohni Usnahm, i sym
Harz es Muetterchind, und drum der Längizyt chly unter-
worse. Aer muetz albeneinisch hei, und wenn er über ds
Meer milcht fahre!

Es zieht ne gäg syne Bärge zue und zum Müetti und
zum Aetti, wenn er das Glück het, datz syni Eitere no läbe.
-- Der Vaselbärner wott wieder einisch si schöni, blaui Aare
gseh,- wenn scho der Ryh z'Basel viel breiter isch: s' isch
halt nid d'Aare!

Wie freut me sich, wenn uf der Heimreis ds Gspräch
vo de Mitreisende so nahdinah ine-u-anderi Tonart über-
Seit, will geng nreh Bärner i d'Bsebahn ystyge. Da faht
em ds Härz a jublen und mi muetz sech völlig überha, für
uw mitzjutze, „Juhu! jitz bini gly deheime!"

Weme nume wieder einisch sy Heimet, syni Lüt und
mm Bärge gseh het und sy heimeligi Sprach het ghöre
fede um sech ume, de fahrt me gärn und zfriede wieder
Basel zue.

Wenn's nid scho fyschter isch, so luegt me no nés
paarmal zrügg zu de Schneebärge, wo wie ne silberige
Aiall über d'Stadt yne luege. Wie schnäll fahrt doch dä

Ehuum sitzt me z'grächtem i sym Egge, so isch me
üwütz scho z'Burgdorf unde. —

,„.5
Mir visavis sy einisch uf der Heireis zwee jungi Ganggle

masse, wo die ganz Zyt glachet hei. Aber wo der Lon-
ouktör „Burgdorf" rüeft, fahre si zsäme: „I du, scho Burd-

mier müessen use: reck mer gschwing ds Züüg achen usem
-oarre: aber tifig chly!" And dusse sy die lustigen Aemmi-

talermeitscheni gsi. Du chunt e Muetter miteme Buebli yne
und visavis vo mir cho sitze und näbe mi en eitere Bure-
maa miteme chlyne verstrublete Bart. „Muetti", faht der
Chly afa sürmle, „Muetti, dä Maa sou anes angers Ort
ga hocke. Eäu Muetti, säg ihms doch!" Das het es Gchäär
gä bis ga Langethal, i ha gwütz mängisch ds Lache fasch

gar nümm chönne verhübe. Dä Buur het afe suur drygluegt
und das junge Fraueli visavis nid minder, gäb wien-ere
der Chly geng Aeäli gmacht und gchääret het: „So säg

ihms doch, däm Maa." — — — Z'Langethal sy si use.

alii Drüü. —
Vo dert ewäg nimmt ds Bärndütsch wieder gleitig

ab und vo Ölte dänne — weme kei Gspahne by sech het,
drückt me der Chopf i Mantel, wo bim Fänster hanget
und nückt gly einisch y. So halb im Dusel inne isch mej
richtig geng no z'Bärn. —

Was het jitz 0 das Fraueli i der Ankelaube gseit
dä Morge? „I cha Mytüüri nid enere Jedere z'oersueche

gä: der Anken isch frllsch u süetze, dier chöit mers glaube.

I ha no nie kei rächeligen ufe Märit brunge!"
Und wo isch ächt d'Frau Schütz hicho mit ihrem Stand?

Dert bim Zytgloggenegge het si albe Schürz feilgha. Lybli
und llnderhose, Strümpf, Naselümppen und Garn in allne
Farben und Qualitäte. I ha se geng no vor den Auge,
die grotzi, liebi Frau, mit ihrem schwarze Tüechli über
d'Ohre bunde. „Was Hani für ech?" het si alben e so

fründlech gfragt und wemen öppis von-ere het wölle chauffe,
so het si gseit: „Lue, das da isch biuiger, aber disers dev-
für de besseri Qualität. Weisch, i mues haut biuegi Rusch-
tig 0 ha für die, wo nid meh wei zahle. Lue, we der das
da gfaut, so giben-i ders z'aueriaueriüsserscht für föif Fränkli,
statt für föifi u sächzg, will dus bisch!" Die gueti Frau,
syt mängem Jahr han-i se nümme gseh, i glaube bald,
si sygi gstorbe.

D'Burefraue, wo am Wybermärit Emües feil hei. die
sy de mängisch nid e sövli fründlech: ganz bsunders vergeit
ne-a-albe d'Geduld, wenn öppen e jungi Stadtfrau so wun-
derlig tuet und nid weis, wott si Chabis oder Chöli, Chruut-
stielen oder Spinet, Sässerüebli oder Gääli — will d'Chind
nid gärn Rüebli tüegen ässe, und der Spinet ziehji düür und
d'Chrutstiele heige nöie nid viel Chuscht. Thabis ässi der
Maa e keine, är sägi geng, dä blähji. —

„U so-n-es Chöhlidschöderli für i d'Fleischsuppe?" ^
„Nei, das isch mer z'grüentschelig, i ha der Chöli lieber
gääl", seit die Frau und lauft wyter mit ihrem lääre Böge-
chorb am Arm. „Das isch bös, wenn no viel e so chääme,

chönt eim der Märit gstohle würde", seit ei Märitfrau zur
andere, und die antwortet voller Töibi: „Es wär dänk
gschyder, fettig Lüt täten ihrers Gchöch i der Appitegg
chauffe, d'Schnäderfräsegi vergieng ne de. S' nimmt eim

nume wunger. vo was die läbe." — — —
E so flügt mänge Trääf ungsinnet vom Land i d'Stadt

yne, ohni daß me-n-enand weniger guet möchti lyde. Im
Gägeteil: wenn's e chly z'machen isch, so lauft me zwöimal
i der Wuchs, am Zystig und am Samstig use Märit, sygs

mit em Chorb am Arm und mit em Netz oder sogar mit
em Chinderwage. Bi der Frau Grüenig vo Bäthlehäm
chauft me d'Kuurgrauech und d'Bärnerrosenöpfel, d'Frau
Binggeli vo Chünitz bringt der schönst Häutlisalat ufe Märit,
d'Eier nimt me bi der Frau Eyger vo Chrauchthal, der
chuchigräukt Späck bim Metzger Marti vo Schönbüehl und
der Suurchabis bi der Frau Siegethaler. — Mi kennt so

syner Lüt und we me einisch vierzäh Tag nüt ufe Märit
zeit, so heifzts de ds nächstmal we me chunt: „He, Gott
Lob u Dank, i ha gwünd scho Angst gha, dihr syget chrank.

Aber myn Gott doch 0, Frau Eärber, dihr syt ja im Leid!
Wär isch ech gstorbe?" — — —

„Nenei, es isch mer niemer gstorbe, das isch geng no

my alte Märitrock, wüsset-er, dä rötschelig. Der Bueb, dä
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Sdjtoalberi, bet mer bs Dintegütterli brüber abe gläärt,
life hand ne bait fdjtoaq la färbe." »

©Sas gits jib für ne ©ud? 5I£)a! ©It) 3ug ïjaltet
im Satjnhof 3'©afel, unb i ha gfcTjIafe gba bis jib unb
träumet do mi)m liebe Särn. Sogar b'SCRäritlüt fjand
gbbre brid)te. — —

©ber üb tönt es toieber anbers! 3ib bind toieber ba
betjeim, gan3 natb bim ®rän3ftei 3toüfche Safelftabt unb
©afellanb. 3D äs ifd) mtjs ©Iüd! ©Siefo? E, ba bind üb
bait nad) bir Stabt unb nad) bint Danb; bas mahnet mi
geng cbln a Särn.

©3enn im ©Sinter F)ie einifdj Sdjnee ligt uf be ©latte,
ober im g-rüeblig b'Ehirfchblueft filberrarjfei Schleier tuet
usfpreiten über bs Danb, toenn uf ber ©atterie b'Derdje
tiie juble gägem blaue Gimmel 3ue unb im ©Salb ber ©ug=
ger rüeft, benn ifcf» es 3'Safel gtoüh o tounberfchön, unb i bi
gatt3 gärn ba bebeim; mt) ©luetterfprad) tuend bod) nib
ocrlebre.

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 14

©Salboogel fnirfdjte, rajte, fdjäumtc! Er bad)te allen
Emîtes baran, bem unbantbaren Dr... neft balbigft ben
ÜRüden 3U tefjren. Sein einiger Droft tuar nod), bah ber
îdjeinbar glüdlidjere ©ioale jeht offenbar aud) nidjts su
ladjett botte.

©n einem biefer prächtigen Septembertage tourbe tnbes
bie 3äbe Ausbauet bes ©eigers belohnt. Sein Stunbfdjafter
brachte ihm bic betzerbebenbe ©otfcöaft: „Soeben ift bie
©etouhte in ©egleitung ber ©lutter hier eingetroffen!" ©on
biefer Stunbc an roar SMmmelbadj feiten mehr in ben Shtei=

pen 3U fehen. ©3enn er nicht toartenb auf feiner ©übe faff,
ftridj er unermüblid) in ber ©egenb bes SBinbegger ©arts
herum. ©Ilein 3toei, brei, oier Dage oergingen, ohne bah
ihm ber erfetjnte ©nblid jutcil getoorben toäre.

Das oergeblidje Marren auf ein ttod) fo targes 3ei<hen
ihres ffiebentcns machte ihn mürbe. Es fdjicn ihm jefct nicht
mehr fo getoih, bah fie feiner nod) in Diebe gebadjte. ©lochte
bie mütterliche ©Sadjfamfeit nod) fo grob fein: eine fefm=
füdjtige Seele erfpähte immer eine Düde, burdfi bie fie fid)
311 .erlernten geben tonnte! Ober nahm fie oielleidjt an,
bafe er ben Ort in3U)ifdjen oerlaffen habe, reumütig 311 feiner
Familie 3uriidgetehrt ift?

,:3n feiner $er3ensnot tant er auf ben Einfall, bem
©Sittbegger Dienftrnäbdjen aufsulauern, bas fid) bentt aud)
nad) langem ©ureben bereit fanb, ein ©rieflein in ©lies
Sänbe 311 beförbern. Es gefdfah ant ©benb beim 3ubette=
gehen. Das auffallenb 3urüdge3ogene, ftubienbefliffene 3rräu=
lein betunbete jebodj itidjt bie geringfte Süeube. ©ernähre,
fie oertoeigerfe bie Sinnahme 3uerft mit einem ©usbrud
unerhörten Entfehens, unb erft, als bie ©Mittlerin erzählte,
ber junge SÜerr habe fie fo febr gebeten unb babei fo
traurig ausgefehen, entfdjloh fid) ©lie 3itternb unb feuf=
3enb, bett ©rief 31t öffnen.

„Der £err zählt beftimmt barauf, bah id) ihm morgen
eine ©nttoort bringe!" fagte bas ©läbdjen faft oortourfs=
doII int hinausgehen.

©lie oerriegelte bie Dür unb begann 3U lefen. ©Bahr»
lid) feine greubenbotfchnft, fein 3ubelruf: „Enblid) bift bu
ba! Stomrn in meine ©rme!" Er fchrieb nur gait3 tui'3:

„Diebe ©lie! Da id) feit unferem legten, fdjaterzlidjen
3ufammenfcin nid)t bas îlcinfte Debensseidjen oon bir er=
halten habe, mödjte id) bid) nur noch bitten, mich toiffen
3u laffen, ob bu felber bas in beinern her3en befd)Ioffen haït.
©Senn ja, fo toerbe ich bid)' bestoegen nicht beftiirmen, fon»

bern alle mir ttod) geliehene Straft 3ufammennehmen unb
biefen Ort fchleunigft oerlaffen, too mir bas hödjfte ©lücf
unb bie größte Enttäufdjung meines Debens 311 Deil tourbe,
©rünbe braudjft bu mir feine an3ugeben. 3d)' ahne ja, toeh

d)en ©Sanblungen unb ©etoalten beine Seele, unerreichbar
meinem 3ufpruch, erlegen fein mag. Sie haben bas ge=

fnidte begehen toohl forgfam toieber eingerenft unb bir bas

toahre Debensglüd mit ihren falfchen ©etoichtsfteinen fo über=

3eugenb oorgetoogen, bah bie ©Sagfchale mit meiner ©Senig»

feit oermutlich nur fo in bie Duft geflogen fein toirb! ©ber

tuenn bu nun bei ben Deinen toieber 3uflud)t unb ©enüge
gefunben haft, tann id) mid) oielleidjt aud) balb 3U bent

©efüljl burd)bringen: „Schön toar's bodj!" um bas turje
©lärchen unferer Diebe toie ein nach ©Salb unb Sommer
buftenbes Stüd Dannenhar3 mit mir 3U nehmen. Sag mir

getroft bie ©Sahrheit, liebe ©lie! ©3enn id) aud) nicht fo

leicht oergeffen toerbe, fo ift bie ©efchidjte oom ftanbhaften
3innfoIbaten auf einem ©ein mir bod) gan3 aus bem herjett
gefdjrieben. ©udj bei mir hat ja bas 3inn nicht gaits aus»

gereicht, um ber fdjönen Dän3erin 3U imponieren! ©her ici)

fdjultere bas ©entehr bis 3um legten ©tent3ug. ©3er toeife,

oielleidjt tomnten auch- toir 3toei auf rounberbarent ©Sege nodj

einmal 3iifammen. 3n Dreue bein

©tuh hünmelbad)."

©lehr mar ba nicht 3U finbert, fo oft bie Deferin bas

Slättdjen brehte unb toenbete. Steine flehentliche Sitte um

ein ©3ieberfehen, lein ffiemahnen an einftige ©erfpredjett,
teine ©ortoürfe toegen Dreulofigteit, feine Drohung mit

Debensüberbruh, toooor fie fid) am nteiften gefürchtet hatte.

Sticht einmal bie Erinnerung an bas heilige ©Sort: „Unb

toenn bu ein ©lörber roäreft, ich tonnte bod) nicht oon bir

laffen!" tourbe toadjgerufen. Ungebrochener Stoh, oerbiffetter
Sd)itter3, ein Dröpflein blutigen 5ohns — aber feine Stlage,

fein $Iu<h auf bie ©erräterin!
Unb bod) — toie bebten ihre Sjänbe beim Defen, roh

flogen ihre Dippen, toie Hämmerten fidj ihre ©liefe an bie

paar armfeligen ©3orte, bie unausgefprodjen ein Dernichtenbcs

Urteil enthielten! 3n ben langen ©Soeben ihrer ©btoefem

heit, im funterbunten Dreiben eines ©Seltbabes, oon neuen

Einbrüden befjerrfdjt, oon anberen ©erebrern umfchtoärmt,

hatte fid) bas Sdjlohfräulein allmählich toieber 31t ü)W
felbftljerrlidjen Stellung aufgefchtoungen: „3d) bin bie Docip

ter bes ©enerals oon ©euft. ©Ser bift benn bu?"
Der beforgten ©lutter toar es gar nicht fo fdjioer ge<

fallen, bas trauernbe S>er3 3U tröften unb eine heilfante

©tmofpbäre oon Sergeffeit um bas arme Stinb 311 oer»

breiten, greilidj toäre bie Teilung toohl laum fo balb ge»

glüdt, toenn bie Erinnerung an jene fdjredlichen Erlebniffe

in ber Stirdjgaffe nicht mitgeholfen hätten. Daoon hatte bie

©eneralin feine blaffe ©hnung. ©ber ©lie brauchte jtoirtlidj nur bas ©ilb bes hinter ihr hetfreüdjenben SBeibes

oor ©ugen 311 rufen, um 3U fühlen, baff fie fidj nie mehr '

in foldje ©efahr begeben toerbe. Sie toar eben boch 311 lern

Sdjlofefräulein, 3U 3art unb saghaft für bie Sdjauerromam't
ber Stirchgaffe! Das muhte toohl auch' ber oerlaffene Die^

haber einfetten. 3toei=, breimal hatte fie fid) hingefeht
ihm bie ©ottoenbigfeit bes ©useinanbergehens begreif»®)

311 madjen. ©Hein ihren ©rünben fehlte bie überzeugend

Straft, fie liefen alle auf bas 3toifcben ben 3etlen ettt»

haltene ©etenntnis hinaus: „3d) bin 3U feige, um fchweR

Stämpfe 3U beftehen!"
Enbli^ fafete fie ben Entfdjlufe, ftillfchtoeigenb ©w®

über bie traurige ©efdjidjte roachfen 3U laffen. ©»

fjellenbem $Iirt unb ablentenben ©ergnügungen gebrad) e

ihr toahrlidj nicht. Die ©eneralin geriet bei bem 3^9®'

lofen Dreiben unb igerumfdjtoirren balb in Sorge,
Iede Schifflein nach ber anberen Seite tentent 3» î^e»-

3a, toenn bie Sturierte nur nicht hätte nah D» |
3urüdtehren müffen! ©or biefer Stunbe fdjtug ihr öas D® '
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Schwalderi, het mer ds Tintegütterli drüber abe gläärt,
jitz ban-i ne halt schwarz la färbe." -

Was gits jitz für ne Ruck? Aha! My Zug haltet
im Bahnhof z'Basel, und i ha gschlafe gha bis jitz und
träumet vo mym liebe Bärn. Sogar d'Märitlüt han-i
ghöre brichte. — —

Aber jitz tönt es wieder anders! Iitz bin-i wieder da
dehcim, ganz nach bim Gränzstei zwüsche Baselstadt und
Baselland. Das isch mys Glück! Wieso? E, da bin-i jitz
halt nach bir Stadt und nach bim Land; das mahnet mi
geng chly a Bärn.

Wenn im Winter hie einisch Schnee ligt uf de Matte,
oder im Früehlig d'Chirschbluest silberwyßi Schleier tuet
usspreiten über ds Land, wenn uf der Batterie d'Lerche
tüe juble gägem blaue Himmel zue und im Wald der Gug-
ger rüeft, denn isch es z'Basel gwüß o wunderschön, und i bi
ganz gärn da deheim; my Muettersprach tuen-i doch nid
verlehre.

in Olzsìalâen.
^in Kleinstitcltroinan von ?iin1 ÜA. 14

Waldvogel knirschte, raste, schäumte! Er dachte allen
Ernstes daran, dem undankbaren Dr...nest baldigst den
Rücken zu kehren. Sein einziger Trost war noch, daß der
scheinbar glücklichere Rivale jetzt offenbar auch nichts zu
lachen hatte.

An einem dieser prächtigen Septembertage wurde indes
die zähe Ausdauer des Geigers belohnt. Sein Kundschafter
brachte ihm die herzerhebcnde Botschaft: „Soeben ist die
Bewußte in Begleitung der Mutter hier eingetroffen!" Von
dieser Stunde an war Himmelbach selten mehr in den Knei-
pen zu sehen. Wenn er nicht wartend auf seiner Bude saß,
strich er unermüdlich in der Gegend des Windegger Parks
herum. Allein zwei, drei, vier Tage vergingen, ohne daß
ihm der ersehnte Anblick zuteil geworden wäre.

Das vergebliche Harren auf ein noch so karges Zeichen
ihres Gedenkens machte ihn mürbe. Es schien ihm jetzt nicht
mehr so gewiß, daß sie seiner noch in Liebe gedachte. Mochte
die mütterliche Wachsamkeit noch so groß sein: eine sehn-
süchtige Seele erspähte immer eine Lücke, durch die sie sich

zu erkennen geben konnte! Oder nahm sie vielleicht an,
daß er den Ort inzwischen verlassen habe, reumütig zu seiner
Familie zurückgekehrt ist?

In seiner Herzensnot kam er auf den Einfall, dem
Windegger Dienstmädchen aufzulauern, das sich denn auch
nach langem Zureden bereit fand, ein Brieflein in Mies
Hände zu befördern. Es geschah am Abend beim Zubette-
gehen. Das auffallend zurückgezogene, studienbeflissene Fräu-
lein bekundete jedoch nicht die geringste Freude. Bewahre,
sie verweigerte die Annahme zuerst mit einem Ausdruck
unerhörten Entsetzens, und erst, als die Mittlerin erzählte,
der junge Herr habe sie so sehr gebeten und dabei so

traurig ausgesehen, entschloß sich Mie zitternd und seuf-
zend, den Brief zu öffnen.

„Der Herr zählt bestimmt darauf, daß ich ihm morgen
eine Antwort bringe!" sagte das Mädchen fast vorwurfs-
voll im Hinausgehen.

Mie verriegelte die Tür und begann zu lesen. Wahr-
lich keine Freudenbotschaft, kein Jubelruf: „Endlich bist du
da! Komm in meine Arme!" Er schrieb nur ganz kurz:

„Liebe Mie! Da ich seit unserem letzten, schmerzlichen
Zusammensein nicht das kleinste Lebenszeichen von dir er-
halten habe, möchte ich dich nur noch bitten, mich wissen
zu lassen, ob du selber das in deinem Herzen beschlossen hast.
Wenn ja, so werde ich dich deswegen nicht bestürmen, son-

dern alle mir noch geliehene Kraft zusammennehmen und
diesen Ort schleunigst verlassen, wo mir das höchste Glück

und die größte Enttäuschung meines Lebens zu Teil wurde.
Gründe brauchst du mir keine anzugeben. Ich ahne ja, wel-
chen Wandlungen und Gewalten deine Seele, unerreichbar
meinem Zuspruch, erlegen sein mag. Sie haben das ge-

knickte Herzchen wohl sorgsam wieder eingerenkt und dir das

wahre Lebensglück mit ihren falschen Gewichtssteinen so über-

zeugend vorgewogen, daß die Wagschale mit meiner Wenig-
keit vermutlich nur so in die Luft geflogen sein wird! Aber

wenn du nun bei den Deinen wieder Zuflucht und Genüge
gefunden hast, kann ich mich vielleicht auch bald zu dem

Gefühl durchdringen: „Schön war's doch!" um das kurze

Märchen unserer Liebe wie ein nach Wald und Sommer
duftendes Stück Tannenharz mit mir zu nehmen. Sag mir

getrost die Wahrheit, liebe Mie! Wenn ich auch nicht so

leicht vergessen werde, so ist die Geschichte vom standhaften
Zinnsoldaten auf einem Bein mir doch ganz aus dem Herzen

geschrieben. Auch bei mir hat ja das Zinn nicht ganz aus-

gereicht, um der schönen Tänzerin zu imponieren! Aber ich

schultere das Gewehr bis zum letzten Atemzug. Wer weiß,

vielleicht kommen auch wir zwei auf wunderbarem Wege noch

einmal zusammen. In Treue dein

Mutz Himmelbach."

Mehr war da nicht zu finden, so oft die Leserin das

Blättchen drehte und wendete. Keine flehentliche Bitte um

ein Wiedersehen, kein Gemahnen an einstige Versprechen,
keine Vorwürfe wegen Treulosigkeit, keine Drohung mit

Lebensüberdruß, wovor sie sich am meisten gefürchtet hatte.

Nicht einmal die Erinnerung an das heilige Wort: „Und

wenn du ein Mörder wärest, ich könnte doch nicht von dir

lassen!" wurde wachgerufen. Ungebrochener Stolz, verbissener

Schmerz, ein Tröpflein blutigen Hohns — aber keine Klage,
kein Fluch auf die Verräterin!

Und doch — wie bebten ihre Hände beim Lesen, m
flogen ihre Lippen, wie klammerten sich ihre Blicke an die

paar armseligen Worte, die unausgesprochen ein vernichtendes

Urteil enthielten! In den langen Wochen ihrer Abwesen-

hcit, im kunterbunten Treiben eines Weltbades, von neuen

Eindrücken beherrscht, von anderen Verehrern umschwärmt,

hatte sich das Schloßfräulein allmählich wieder zu ihrer

selbstherrlichen Stellung aufgeschwungen: „Ich bin die Toch-

ter des Generals von Beust. Wer bist denn du?"
Der besorgten Mutter war es gar nicht so schwer ge-

fallen, das trauernde Herz zu trösten und eine heilsame

Atmosphäre von Vergessen um das arme Kind zu ver-

breiten. Freilich wäre die Heilung wohl kaum so bald ge-

glückt, wenn die Erinnerung an jene schrecklichen Erlebnisse

in der Kirchgasse nicht mitgeholfen hätten. Davon hatte die

Generalin keine blasse Ahnung. Aber Mie brauchte sim

wirklich nur das Bild des hinter ihr herkreischenden Weibes

vor Augen zu rufen, um zu fühlen, daß sie sich nie mehr

in solche Gefahr begeben werde. Sie war eben doch M M
Schloßfräulein, zu zart und zaghaft für die SchauerromanM
der Kirchgasse! Das mußte wohl auch der verlassene Lied-

Haber einsehen. Zwei-, dreimal hatte sie sich hingesetzt, um

ihm die Notwendigkeit des Auseinandergehens begreiflich

zu machen. Allein ihren Gründen fehlte die überzeugende

Kraft, sie liefen alle auf das zwischen den Zeilen ent-

haltene Bekenntnis hinaus: „Ich bin zu feige, um schwere

Kämpfe zu bestehen!"
Endlich faßte sie den Entschluß, stillschweigend Gras

über die traurige Geschichte wachsen zu lassen. An aus-

heilendem Flirt und ablenkenden Vergnügungen gebrach ^
ihr wahrlich nicht. Die Generalin geriet bei ^dem
losen Treiben und Herumschwirren bald in Sorge,
lecke Schifflein nach der anderen Seite kentern zu sehen.

Ja, wenn die Kurierte nur nicht hätte nach Hu!
zurückkehren müssen! Vor dieser Stunde schlug ihr das M -
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